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164 ifritj SMIter: SBertboÏÏ.

fief) audj, of)ne bag man ein paar gunbert Mo-
meter meit ift, smangfod benehmen, unb toenn

man im ©afé, im ©aftgaud, in bet Stragenbagn
ober fonftmie ©efegengett finbet, mit jemanb ju
pfaubern, fo fann man bad getroft tun/ of)ne

baran ju benfen, bag man eine ©tunbe fpäter
mieber feinen ©efcgäften nadjgegen mug. ©ine

fiebendtoürbige fQÖfffdjfeit in ber ©tragenbagn
unb im ©aftgaud mirb mandjed anbete liebend-
mürbige ©ntgegenfommen gerborrufen.

freilief) barf bie Sfnfnüpfung jum ©efpratf)
nidjt aufbring (id) fein; man barf nidjt aid
©djmäger um jeben ißreid bem anberen erfdjei-
nen motten. 9Jlan mug geraudfüglen, ob ber

ffrembe biefed ©ntgegenfommen münfd)t, unb fo-
balb man empfinbet, bag jener fid) abfegnenb

bergäft, foil man ed lieber bei einem öerfudje
bemenben taffen.

©egr banfbar finb 23fiter unb SRütter für
fyreunbftdjfeiten, bie man ben Sinbern ermeift;
ein tiebendmürbiged liefen unb ^ufädjefn ïôirb
angenegm empfunben. Unb über ben SBeg bon

Sinberfreunbfcgaften — bie garmfofe ffugenb

pflegt fid) fegnetter 3U nägern — finb bie innig-
ften ffreunbfdjaften ©rmadjfener entftanben.

S3on aßen öefanntfdgaften unb ^reunbfdjaften
gilt bad 2Bort: „Sab' mid) lieber ein bigegen
Heb/ aber gab' mid) reegt fange tieb!" Familien
fottten ftetd anberen Familien gegenüber audj bei

grögter ffreunbfdjaft eine Heine ©djeibemanb
ftegen laffen. ©enn mogf fonnen 3mei ein3efne

SJlenfdjen in inniger ^reunbfdfaft gan3 ineinan-
ber aufgegen/ fo bag fie fid) gan3 bertrauen unb

nidjtd übefnegmen; bei 3tnei ©gepaaren, bad geigt
bier 33tenfdjen, ift bied toeniger gut mogfidj, unb
fommen nod) Stnber gin3U/ fo ift ber att3u innige
33erfegr um fo fdjnetter geftört.

Sfudj fottte man ftetd 3toifdjen 23efanntfdjaf-
ten unb ffreunbfdjaften mogf 3U unterfegeiben
miffen; man foil mogf berfudjen, feiegt 93efannt-
fdjaften an3ufnüpfen, aber niegt gfeid) jebem/ mit
bem man eben erft befannt gemorben ift, S3 er-
trauen fdjenfen. Unb ebenfomenig, mie man äff-
3ufd)nett intim merben foil/ foff man mit Heuten

feidjt unb fdgneü breegen: man foff bie SRenfdjen
megftetten/ nidjt aber — megmerfen!...

ifriebtid) 33icri.

SBertooIL

ffagrefang gaben fid) unfere fiegrer geplagt/
und ©tunb' um ©tunbe einjutridjtem:

„©ied ift mertbott ©ied ift mertfod..."
Unb unfre ©ftern, unfre Xanten gaben fie 3U

Saufe tägfieg unterftügt:
„3unge, bad ift mertbott... 9Räbef, fag bad,

ed gat feinen SBert..."
Unb bann im Heben, unfre fj-reunbe, unfre

33orgefegten gaben fegrgaft igren Ringer auf-
gegoben:

„©ad tue, meif ed mertbott ift... ©ad tue

nidjt, benn ed ift mertfod ..."
Unb mir, mad gaben mir getan? Sßir gaben

und bie freie SBeft bergittern laffen mit Zäunen
unb mit ©ragten unb mit Stangen:

„©aran benfe, bad ift mertbott... ©aran
benfe nidjt, ed ift gan3 mertfod..."

Unb aid mir bann am ©nbe unfred Hebend

fertig mürben mit ben Jaunen unb ben ©ragten
unb ben ©triden, aid mir gfüdfidj atted, mad ba

freudjt unb ffeud)t unb fdjmebt, in mertbott unb
in mertfod eingeteilt unb unterfdjieben gatten —
ba fam ein Sfbenb, ba mir bor bem Saufe fagen,
afd bie ©onne untergegen mottte.

©in SRann fam borüber, ber mar gefegrt unb

bft^efte in bie ©onne.

©in ffunge fam borüber, ber pfiff ben „©Uten
Sameraben".

©in Sinbermagen fam borüber, aud bem 3mei
{'feine Sänbe patfcgten.

©in SIrbeiter fam borüber, ber gatte fRug im
Sfuge.

©in Hump fam borüber, ber gatte ben lieben
fangen Xag nidjtd meiter getan, afd in ber ©onne
gelegen.

Qmei S3erlie6te famen borüber, bie gieften fidj
bei ber Sanb.

©in Hmnb fam borüber, ber fag und mit brau-
nen Sfugen an unb mebefte.

©in SSogef ffog 3um ©traudj unb mutierte,
©er ißfiff einer Hofomotibe fam Pom 23agn-

gof gerübergeraufdjt.
©ine fj-abriffirene trug ben ©nbreim eined 2fr-

beitdfiebed auf eifernen fjutticgen gerüber.
©in berfrügter Heudjtfäfer gfügte überm @ar-

tensaune auf.
Unb bad atted 30g rafdj gintereinanber an

und borbei unb ffopfte feidjt an unfere ©djfäfe:
„©u pag auf — pag auf..."
Unb bann mürbe und ein toenig unfidjer 3U-

mute. 2Iuf ftanben mir unb gingen in bad %iud.
3n unferm aften 2Irbeitd3immer fagen mir auf
unferm alten ©tugf unb fannen:

164 Fritz Müller: Wertvoll,

sich auch, ohne daß man ein paar hundert Kilo-
meter weit ist, zwanglos benehmen, und wenn
man im Cafs, im Gasthaus, in der Straßenbahn
oder sonstwie Gelegenheit findet, mit jemand zu

plaudern, so kann man das getrost tun, ohne

daran Zu denken, daß man eine Stunde später
wieder seinen Geschäften nachgehen muß. Eine
liebenswürdige Höflichkeit in der Straßenbahn
und im Gasthaus wird manches andere liebens-
würdige Entgegenkommen hervorrufen.

Freilich darf die Anknüpfung zum Gespräch

nicht aufdringlich sein? man darf nicht als
Schwätzer um jeden Preis dem anderen erschei-

nen wollen. Man muß herausfühlen, ob der

Fremde dieses Entgegenkommen wünscht, und so-
bald man empfindet, daß jener sich ablehnend

verhält, soll man es lieber bei einem Versuche
bewenden lassen.

Sehr dankbar sind Väter und Mütter für
Freundlichkeiten, die man den Kindern erweist?
ein liebenswürdiges Nicken und Zulächeln wird
angenehm empfunden. Und über den Weg von

Kinderfreundschaften — die harmlose Fugend

pflegt sich schneller zu nähern — sind die innig-
sten Freundschaften Erwachsener entstanden.

Von allen Bekanntschaften und Freundschaften
gilt das Wort: „Hab' mich lieber ein bißchen
lieb, aber hab' mich recht lange lieb!" Familien
sollten stets anderen Familien gegenüber auch bei

größter Freundschaft eine kleine Scheidewand
stehen lassen. Denn wohl können zwei einzelne
Menschen in inniger Freundschaft ganz ineinan-
der aufgehen, so daß sie sich ganz vertrauen und

nichts übelnehmen? bei zwei Ehepaaren, das heißt
vier Menschen, ist dies weniger gut möglich, und
kommen noch Kinder hinzu, so ist der allzu innige
Verkehr um so schneller gestört.

Auch sollte man stets zwischen Bekanntschaf-
ten und Freundschaften wohl zu unterscheiden
wissen? man soll wohl versuchen, leicht Bekannt-
schaften anzuknüpfen, aber nicht gleich jedem, mit
dem man eben erst bekannt geworden ist, Ver-
trauen schenken. Und ebensowenig, wie man all-
zuschnell intim werden soll, soll man mit Leuten
leicht und schnell brechen? man soll die Menschen
wegstellen, nicht aber — wegwerfen!...

Friedrich Vieri.

Wertvoll.
Jahrelang haben sich unsere Lehrer geplagt,

uns Stund' um Stunde einzutrichtern?
„Dies ist wertvoll Dies ist wertlos..
Und unsre Eltern, unsre Tanten haben sie zu

Hause täglich unterstützt?

„Junge, das ist wertvoll... Mädel, laß das,
es hat keinen Wert..."

Und dann im Leben, unsre Freunde, unsre
Vorgesetzten haben lehrhaft ihren Finger auf-
gehoben?

„Das tue, weil es wertvoll ist... Das tue

nicht, denn es ist wertlos ..."
Und wir, was haben wir getan? Wir haben

uns die freie Welt vergittern lassen mit Zäunen
und mit Drähten und mit Stangen?

„Daran denke, das ist wertvoll... Daran
denke nicht, es ist ganz wertlos..."

Und als wir dann am Ende unsres Lebens
fertig wurden mit den Zäunen und den Drähten
und den Stricken, als wir glücklich alles, was da

kreucht und fleucht und schwebt, in wertvoll und
in wertlos eingeteilt und unterschieden hatten —
da kam ein Abend, da wir vor dem Hause saßen,

als die Sonne untergehen wollte.
Ein Mann kam vorüber, der war gelehrt und

blinzelte in die Sonne.

Ein Junge kam vorüber, der pfiff den „Guten
Kameraden".

Ein Kinderwagen kam vorüber, aus dem zwei
kleine Hände patschten.

Ein Arbeiter kam vorüber, der hatte Nuß im
Auge.

Ein Lump kam vorüber, der hatte den lieben
langen Tag nichts weiter getan, als in der Sonne
gelegen.

Zwei Verliebte kamen vorüber, die hielten sich

bei der Hand.
Ein Hund kam vorüber, der sah uns mit brau-

nen Augen an und wedelte.
Ein Vogel flog zum Strauch und musizierte.
Der Pfiff einer Lokomotive kam vom Bahn-

Hof herübergerauscht.
Eine Fabriksirene trug den Endreim eines Ar-

beitsliedes aus eisernen Fittichen herüber.
Ein verfrühter Leuchtkäfer glühte überm Gar-

tenzaune auf.
Und das alles zog rasch hintereinander an

uns vorbei und klopfte leicht an unsere Schläfe?
„Du paß auf — paß auf..."
Und dann wurde uns ein wenig unsicher zu-

mute. Auf standen wir und gingen in das Haus.
In unserm alten Arbeitszimmer saßen wir auf
unserm alten Stuhl und sannen?
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©as toar eS boc$, maS unS bamats ber

SKatgematiflegrer in bie i^öpfe dämmerte?
„©ertbolt allein ift eine unerfgrocfene unb

unert»ittlicf)e Hogif," Ijatte er gefagt.
Unb maS gatte eine Stunbe barauf ber Stuf-

fagtegrer unS Perfünbigt?
„©ertbotl ift in erfter Hinie eine freie ^3T)an-

tafie," f>atte er gefagt.
Unb mie f>atte unfer fiegrer uns empfangen?
„2BertbolX ift im Heben nur eine raftlofe Sir-

Beit," fagte er.
Unb mie lommt jegt bie Stimme unfrer Hieb-

ften bom ffetbrain ger, too unfer ©tücf an 31t-

ternben ©räfern l)ing?
„©ertbolt ift bie Stuge unb bie Stille," fommt

fie auö ber golbnen Qeit herüber.
Unb bann fräste brausen ein Sagn. Stuf fei-

nem rogen Siferifi fam ein Stücf auS unfrer
Sinbgeit angeflogen. So jäg, fo meig unb bodj

fo fd^arf umriffen, bag eS nag in unfre Slugen

fliegen toollte.
Unb bann fagen mir burgS fünfter eine alte

ffrau langfam borübergegen. ©ie Sänbe fgtu-
gen mir borS SIngefigt.

Stigt ogne bag mir borger nog einen ©ot-

fenfegen aufgefangen gätten, ber quer burig
unfreS g-enfterS Dbertigter rötlig fegelte. Stigt
ogne bag voir auf bem ©otfenfegen nog baS

Heben gätten reiten fegen.
Unb als eS bunfel tourbe ginter borgegaltnen

Sänben — ba erft marb eS ptögtig gell, fo gell.
Unb toir erfannten, bag man unS betrogen

gatte mit ben Hegren: ©aS ift mertbotl... ©aS

ift mertloS...
©er Sagnenfgrei, bie Stimme unfrer Hieb-

ften in ber Stille, bie unbeugfame Strbeit, bic

freie pantafie, bie unerbittlige Hogil, ber blit-
jenbe Heugtfäfer, ber ffabriffirene ïuten, bas

Hieb beS Sögels unb ber Stiel beS SunbeS, ber

Sänbebrucf bon 3toei Serliebten, beS SIrbeiterS

berußtes Stuge unb beS SMgtggängerS trau-
menbeS, baS Sänbepatfgen in bem Einher-
tuagen, beS ©elegrten mügebotleS ©enfen unb

baS Hieb bom „@uten Sameraben", baS ber

£funge pfiff — alt baS tbar bon gteigem SOOert,

bon gteigem ©ert.
Unb mir erfannten eS am Stbenb unfreS

HebenS:
©ertbott ift atteS, mertloS ift nigtS.

$1:1(3 Sttûïïet.

2ttcfjt in bie ÎBette.

tperj, mein iperg, nigt in bie SBeite,

in ber Stage roognt baS ©lücb!
©laube, liebe, goffe, leibe

Unb begr' in big felbft gurücb.

©enrt bie SBelt bann bir nigt bieten

baS, tnonag bu geig oetlartgfi,
benn bie SBelt gat beinen ^rieben,
gat nur Streit unb Stot unb Ungft.

©mig roegfelnb ift igr Streben,

eroig megfelnb ift igr Qiel,
roaS igr geute Staft gegeben,

morgen ift'S ber SCinbe Spiel.

©rum, mein iperg, nigt in bie SBeite,

in bet Stage fug' bein ©lüg!
©laube, liebe, goffe, leibe

unb begr' in big felbft gutücb.

3uliu3 ©türm.

©ai ©eftgtigtlem
55on SDtei

©S mar einmal ein Sftann, ber fgimpfte immer
über bie retgen Heute unb fagte: ,,©ie tonnen
nur bie nobten trogen baS biete ©tenb mitan-
fegen! £> gätte ig bog fein fo gutes Serg! ©er
armen Heute gammer bringt mig nog um. 3a,
ja, menn ig genug ©etb gätte, ba fotlte eS batb
feine armen Heute megr geben. 3g mug aber

frog fein, bag ig mig unb meine armen Uin-
ber egrtig burgbringe."

©ineS StbenbS nun ging er nag Saufe. Unter
bem SJtantet trug er ein gübfgeS „Spietbabg"

om guten ipergen.
b Htenert.

für fein SJtägbtein unb einen Säbel für fein 33üb-

lein, unb für beibe ein grogeS ißafet bolt Heb-

fugen unb gotbene Stüffe. ©S mar fettiger
SIbenb, unb atlüberatl am Simmet begannen bie

©nget ben grogen ©ettengriftbaum an3U3Ünben,

unb ber Sottmonb fgaute ignen um einen Serg-
fpig 3U unb raugte fein Stebetpfeifgen. ©a

fgritt ber SJtann mit bem guten Sergen fo fgnelt
als mogtig gegen fein ©orf 3U. ©ie er über bie

lange Srücfe ob bem mafferarrnen ïatbag fam,
ba fiegt er auf igrem ©etänber ein armfetig Süb-

Julius Sturm: Nicht in die Weite, — Meinrad Lienert: Das Geschichtlein vom guten Herzen, 165

Was war es doch/ was uns damals der

Mathematiklehrer in die Köpfe hämmerte?
„Wertvoll allein ist eine unerschrockene und

unerbittliche Logik/" hatte er gesagt.
Und was hatte eine Stunde darauf der Auf-

satzlehrer uns verkündigt?
„Wertvoll ist in erster Linie eine freie Phan-

taste," hatte er gesagt.
Und wie hatte unser Lehrer uns empfangen?
„Wertvoll ist im Leben nur eine rastlose Ar-

beit," sagte er.
Und wie kommt jetzt die Stimme unsrer Lieb-

sten vom Feldrain her, wo unser Glück an zit-
ternden Gräsern hing?

„Wertvoll ist die Nuhe und die Stille," kommt

sie aus der goldnen Zeit herüber.
Und dann krähte draußen ein Hahn. Aus sei-

nem rohen Kikeriki kam ein Stück aus unsrer
Kindheit angeflogen. So jäh, so weich und doch

so scharf umrissen, daß es naß in unsre Augen
schießen wollte.

Und dann sahen wir durchs Fenster eine alte

Frau langsam vorübergehen. Die Hände schlu-

gen wir vors Angesicht.
Nicht ohne daß wir vorher noch einen Wol-

kenfetzen aufgefangen hätten, der quer durch

unsres Fensters Oberlichter rötlich segelte. Nicht
ohne daß wir auf dem Wolkenfetzen noch das

Leben hätten reiten sehen.
Und als es dunkel wurde hinter vorgehaltnen

Händen — da erst ward es plötzlich hell, so hell.
Und wir erkannten, daß man uns betrogen

hatte mit den Lehren: Das ist wertvoll... Das
ist wertlos...

Der Hahnenschrei, die Stimme unsrer Lieb-
sten in der Stille, die unbeugsame Arbeit, die

freie Phantasie, die unerbittliche Logik, der blit-
zende Leuchtkäfer, der Fabriksirene Tuten, das

Lied des Vogels und der Blick des Hundes, der

Händedruck von zwei Verliebten, des Arbeiters
berußtes Auge und des Müßiggängers träu-
mendes, das Händepatschen in dem Kinder-
wagen, des Gelehrten mühevolles Denken und

das Lied vom „Guten Kameraden", das der

Junge pfiff — all das war von gleichem Wert,
von gleichem Wert.

Und wir erkannten es am Abend unsres

Lebens:
Wertvoll ist alles, wertlos ist nichts.

Fritz Müller.

Nicht in die Weite.

Herz, mein Herz, nicht in die Weite,
in der Nähe wohnt das Glück!
Glaube, liebe, hoffe, leide

Und kehr' in dich selbst zurück.

Denn die Welt kann dir nicht bieten ^
das, wonach du heiß verlangst,
denn die Welt hat keinen Frieden,

hat nur Streit und Not und Angst.

Ewig wechselnd ist ihr Streben,

ewig wechselnd ist ihr Ziel,
was ihr heute Rast gegeben,

morgen ist's der Winde Spiel.

Drum, mein Herz, nicht in die Weite,
in der Nähe such' dein Glück!
Glaube, liebe, hoffe, leide

und kehr' in dich selbst zurück.
Julius Sturm.

Das Geschîchtleîn
Von Mei

Es war einmal ein Mann, der schimpfte immer
über die reichen Leute und sagte: „Wie können

nur die noblen Protzen das viele Elend mitan-
sehen! O hätte ich doch kein so gutes Herz! Der
armen Leute Jammer bringt mich noch um. Ja,
ja, wenn ich genug Geld hätte, da sollte es bald
keine armen Leute mehr geben. Ich muß aber

froh sein, daß ich mich und meine armen Kin-
der ehrlich durchbringe."

Eines Abends nun ging er nach Hause. Unter
dem Mantel trug er ein hübsches „Spielbaby"

om guten Herzen.
d Lienert.

für sein Mägdlein und einen Säbel für sein Büb-
lein, und für beide ein großes Paket voll Leb-
kuchen und goldene Nüsse. Es war Heiliger
Abend, und allüberall am Himmel begannen die

Engel den großen Weltenchristbaum anzuzünden,
und der Vollmond schaute ihnen um einen Berg-
spitz zu und rauchte sein Nebelpfeifchen. Da
schritt der Mann mit dem guten Herzen so schnell

als möglich gegen sein Dorf zu. Wie er über die

lange Brücke ob dem wasserarmen Talbach kam,
da sieht er auf ihrem Geländer ein armselig Büb-
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